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nig braucht * einen Beweis, daß ſich die Sache in Wirkli  el
eben nicht anders erhält der darum ieg auch die
Situation klar bvor Uns, aus der die beiden dogmati  en Conſti⸗
tuütionen des Vatikanums hervorgingen, und werden wir ſie ſo
ort Im V  ichte dieſer Situation auch M der rechten Weiſe
würdigen vermögen.

Autbewahrung Ani Neinhaltung ler N  irckengeräthe.
11

IN Profeſſor Joſe

warz.
Im früheren Aufſatze legten Wir das Hauptgewicht auf eine

tr Sakriſtei und auf eine geeignete S t
chränke, um die Paramente und Geräthe Vor Verderbung

zu ſchützen ies vorausgeſetzt muß Nun ferner darauf geſehen
werden, daß die Paramente uIn ren ranken auch
würdig verwahrt werden, daß ſie weder durch Qu!
noch Urch Verkrüppelung Schaden leiden

In dieſer Richtung wird zuweilen gefragt, ob 68 beſſer ſei,
die Paramente aufzuh äng E oder m geſonderte niedrige Käſten

leg Darüber kann verſchiedener Anſicht ſein Wenn
orgfa angewendet wird, werden die Paramente in der nen und
in der andern Art gut erhalten. Doch iſt C8 leichter, ſie gut

Beimſchützen, wenn man ſie häng b, als ſie legt
Legen geſchieht Es, elbſt, wenn orgfa angewendet wird, gar
C daß ſie verkrüppe werden oder Falten bekommen, daß
Manipel oder OlQ oder auch eu zwiſchen die Ugen der
Käſten geräth und dabei Schaden leidet Feinere 0 nd
Borduren werden beim egen und dem damit verbundenen Lin⸗
und Ausziehen eichter abgerieben; beim egen erhalten ſie leichter
einen Flecken, auch werden ſie Abet leichter von Motten zernagt,
eil ſie weniger der Luft zugangig und mehr mit Holz m Ver
bindung ind als beim Hängen. nehmen ſie beim Hän
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gen weniger Raum ein, ind leichter nden nd leichter an

ihren Platz zu bringen, auch Ctwa leichter vor Qau zu ſchützen.)
iel leiden Paramente dadurch, daß ſie hlech m ihre

Käſten egeben und ohne Aufmerkſamkeit Aus denſelben heraus⸗
gezogen werden. Deßhalb ſollen ſie durch einen Ueberzug vor

Qu eſchützt und Kleiderhölzern in die Käſten gehängt
werden. Wird, wie oben bemerkt, gehörige orgfa angewendet,
ſo ind auch Schubläden oder auch Ausziehbretter, die mn die
Käſten eingefügt ſind, zur Aufbewahrung ganz geeignet.
Schubläden ind nich tief; jede ſei nuLr für eine Caſula beſtimmt;
68 können viele Schubläden übereinander m einem Schranke ein⸗
gefügt werden. bren wir, was die unter dem Carolus
Borromäus gehaltene Mailänder Prov. Synode hierüber verord—
nete.) Die Caſeln ollen in Schubläden, die in die Käſten einge⸗
fügt ſind, gelegt werden. Den oden bedecke man mit tarkem
Papier, dann lege man getrocknete Roſenblätter, QAvende und
Aehnliches dazu und thue ſo die Caſula mit und Manipel
hinein In eine andere Schublade von gleicher Art werden die
Burſen der Corporalien und die Seidenumſchläge der eßbücher,
wenn da ind (bei uns elten), gelegt. Die Caſeln
werden aber beim Aufheben gut ausgeſpannt, Amu es keine
Falten gibt Auf leſe Elſe werden die Dalmatiken
nd Tu nicellen aufbewahrt. eber lles werde wieder
Papier gelegt, amit leſe Gewänder rein erhalten leihen Wenn
leſe Gewänder von Gold oder Silberſtoff ſind, oder erhabene
Verzierungen von Gold nd Silber aben, ſo lege man wiſchen
beide Seiten ein Tuch, ami ſie nich abgerieben und verdorben
werden. Die Pluvialien, beſonders, wenn ſie von Gold oder
Silber ſind, werden m einem tiefen Schrank entweder ge
reitet oder zuſammengelegt aufbewahrt, jedo ſo, daß niemals
der rückwärts abhängende Theil, Kaputze genannt, umgebogen

Bamberger Paſt 1874.
Nach Geiger I. O. 20.
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wird; auch wird ein Tuch dazwiſchen gelegt, wie geſagt
worden iſt Man kann auch Dalmatiken und Pluvialien n
größere Käſten hängen, doch ſo, daß ſie durch einen eberzug
vor Qu eſchützt ſind So oft man ieſe Gewänder heraus
nimmt, muß man Ein reines Tuch unterlegen; und ie immer
abgeleg werden, muß immer ein Tuch darunter gebreitet werden.

Staubige Caſeln dgl. werden Mm beſten mit Bürſten von

feinem Reisſtroh gereinigt, indem die gewöhnlichen Kleiderbürſten
von Borſten hart und rauh ſein önnten. Die Antipendien
eien immer inem hölzernen Rahmen ausgeſpannt; EeS können
n einem Rahmen auch zwei Antipendien von verſchiedener
arbe aufgezogen ſein, ſo daß 1e nach der Arbe des age
den Rahmen nur umzuwenden braucht Sie werden m einem
großen Schrank Afrecht hineingeſchoben, indem man die Franſen
hinwegnimmt, wenn ſie feſtgenäht ſind wiſchen die Vorder
elte zweier Antipendien werde MmM Schrank ein Tuch gelegt,
ſowie zwiſchen das Antipendium Und die Vorderſeite des Altars,

jede Beſchädigung durch Reibung verhüten. eeigne
wird P8 ſein, wenn das Tuch reu iſt, daß * elde Seiten
des ahmen und ſomit elde daran befeſtig Antipendien be⸗
deckt; das Tuch wird ſeiner Rahmen feſtgemacht,

daß C8 entweder nach beiden Seiten herabgelaſſen und
den Seiten mit Bändern zuſammmengebunden wird, oder ber
eine Seite Qausgebreitet wird, 1e nachdem * zwei Seiten oder
nul eine edecken muß Soll da Antipendium zuſammengelegt
werden, ſo geſchieht dies ſo, daß der eil, auf dem das reuz
oder das Heiligenbild angebracht iſt, nicht gebogen wird Zur
Vorſicht ſoll eimn Tuch dazwiſchen gelegt werden, 65 noth
wendig iſt Weil hier ande ſo hohe Schränke, wie ſie
der Carolus Borr. vorausſetzt, m leicht aufgeſtellt werden
können, ſo empfiehlt 68 ſich eſſer, wenn die Antipendien
ſtarken drehbaren Latten aufgehängt und m den Kaſten geſchoben
werden. Die Tapeten und die gröberen ücher, die zur ede
des Bodens dienen, nämlich die Teppiche, ſollen, wenn ſie au
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wahrt werden, zuer achs ud vom Schmutz efreit wer
den dann ſollen ſie die Luft gehäng und gut ausgeklopft
und ausgeſtau werden, zuletzt werden ſie mit länglichen eſen
von Binſen oder zarten feinen Reiſern ausgebürſtet zuſammen
gelegt und ihrem Tte aufbewahrt

Wir können dieſer Elle einige Bemerkungen ber die
Fußteppiche für Iltäre machen Im Allgemeinen eignet ſich
für Kirchenteppiche beſten die 9 Arbe we auch

Ceremoniale Episcoporum“) empfohlen wird denn den
mittleren Tönen paßt ieſelbe allen Kirchenfarben, Y be.
cheiden anehen auf und hebt den des ganzen Ornatus
altaris; denn die Farben ſolcher Teppiche dürfen niemals
ebhaft hervortretenden, grellen, ſchreienden Tönen gewählt
werden, weil ſie untergeordneten we der edeckung
des Fußbodens dienen und aher die Au

Tkſamkeit des
chauers nicht für ich abſorbiren und wichtigere Gegenſtände
daraus verdrängen ollen nsbeſondere müſſen ſie dazu mit-⸗
wirken, die Bedeutung des Altarti eben, und ſeinen
mu N ſo kräftiger hervortreten laſſe Fußteppiche
klapproſen⸗rother, buttergelber dgl Farben ind aher ehr
ungeeignet, ſelbſt En koſtbares Antipendium kann ſich dabei m
dem gebührenden Eindrucke kaum behaupten. Von der andern
elte taugen aber auch ſolche Farben nicht, welche der Ent
ernung chmutzig oder chwarz erſcheinen und aher Emen un.

QAuberen oder Emnen ahrtuch artigen Anſtrich haben würden
die braune Arbe Die Uſter der Altarteppiche

nüſſen enen ernſten kirchlichen Ypu aben und ſich darin ſo
ort von den gewöhnlich Profanzwecken dienenden unterſcheiden
Die modernen Uſter geben thren Anordnungen meiſtens

ungebändigten Willkühr Uund Anordnung großen Spielraum
(3 die zerſtreut hingeworfenen Blumen, die verwirrt und

Vgl Heft II Quartal
2 OCerem Epp lib C&P II
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ſchlangenmäßigen Windungen durcheinander gedrehten Linien,
die wie hingewürfelten Formen), während in kirchlichen Muſtern
eine ſtreng geordnete Gliederung errſcht, in welcher die einzelnen
Theile ſich in CV Zucht einem durchdachten an unterfügen
und nur in dem dadurch vorgezeichneten aße ihre Selbſtſtän
digkeit behaupten. Uſter, we geometriſche otive haben,
empfehlen ſich aher beſonders. Als wolle man kräftige
Gewebe aus guter Wolle, ohne Zumiſchung von Baumwolle,
deren Farbe meiſten ehr raſch verbleicht Die durch die neuere

Teppichfabrikation ehr verbreiteten Teppi eignen ich, wenn
der letztgenannte Uebelſtand dabei nicht befürchten iſt, NVi dieſer
Rückſicht für den kirchlichen ebrauch ehr wohl, da ſie kräftig

gehalten ſind, chon durch ſich eſt auf dem oden
liegen und da ſie meiſten auch einen entſprechenden Grad von

Dauerhaftigkeit beſitzen.“)
Die Mailänder en verlangen auch, daß auf dem oden

oder Antritt vor dem Schrank oder Tiſch der Sakriſtei, der
rieſter beim nziehen der Gewande ſteht, immer ein Teppich
ausgebreitet ſein ſolle, damit die Albe nicht mu werde.
Wir önnten für unſere Verhältniſſe woh Ni ſo viel n An⸗
regung bringen, geſtehen aber, daß der ebrau eines ſolchen

—hohen Feſttagen, are Paramente ange
werden, zur Schonung derſelben ehr geeigne ſein önnte.

Fußteppiche Am Altare würden wir aber nicht blos für ohe
eſttage anempfehlen zum Schmucke des Altares, ondern auch
außer denſelben; iſt nämlich das Suppedaneum von ein, ſo
dient der Fußteppich als Schutzmittel die Erkältung m
Winterszeit; iſt * aber von Holz, ſo iſt der ebrauch eines 9e
wöhnlichen Fußteppiches ſowohl zur Schonung der eßgewänder
bei Genuflexionen und zur Reinhaltung der Holztreppe, die er
durch die Tritte abgerieben und mu wird, als auch der
größeren Dezenz anzurathen; C5 mu  E denn ſein, daß

n  er 0 1866 S. 138
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man auf die Reinhaltung des Unbedeckten Bodens eine beſondere
Sorgfalt anwenden will Doch davon ſpäter, wir von
der Reinigung der Kirchenräume handeln werden.

Nachdem wir dargeſtellt aben, Wie die Paramente in ihren
räͤnken verwahr werden ollen, Uum ſie vor jeder Be  ädigung
und Verunreinigung zu ewahren, machen wir noch auf einen
wi  igen Umſtand aufmerkſam, der ehr beachten iſt Am
neiſten nämlich leiden die Paramente, weil ſie ftohne gehörige
Aufmerkſamkeit auf den Paramententiſch aufgelegt verden vor

den gottesdienſtlichen Verrichtungen, denen ſie verwendet wer
den ſollen Am beſten werden Paramente geſchont, ſie
gar nicht aufgelegt, ſondern vom ängſto aus an.  —

gezogen und nach dem Ausziehen ogleich wieder aufgehängt
werden. Dieſer Gebrauch wird mn manchen Kloſterkirchen, we
für die Zierde des Hauſes Gottes m hervorragender elſe ſorgen,
thatſächli geübt, wie wir uns überzeugen Gelegenheit hatten
Wenigſtens dieſes Verfahren mit ſolchen Paramenten ein⸗
gehalten werden, die mit Gold oder Silber geſtickt, aus Brokat
gefertigt, mit dichten Seidenſtickereien belegt ind erden ſolche
Paramente gebogen, ſo bekommen ſie leicht Brüche und Falten,
die ihnen ihre rauben.

Wir können hier eine Bemerkung nicht unterdrücken, die,
bgleich Nſerer rag m weiter Beziehung tehend, doch ihrer
Wichtigkeit erwähn werden möge. Es errſcht nämlich
ielfach noch der Gebrauch, eigene Paramente: Caſeln, Manipeln,
Stolen für Wochentage und eigene für Sonn und eſttage neu

anzuſchaffen; die erſteren werden den billigſten rei bezogen
und ind auch aus gewöhnlichem Baumwollengewebe 9e
fertigt; die olge davon iſt, daß rodukte m kurzer Zeit
ereits ſo unwürdige Ku]  elder werden, daß man ſie entfernen
mu Abgeſehen von der Erklärung der Congregatio H.,
we Caſeln, anipeln, Stolen aus Leinen oder Baumwolle

22 Sept. 1837 Mutinen.) ad VIII
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ſtrenge verbietet, iſt dadurch auch kein Erſparniß erzielt; gäbe
man das 32 oder der ausgelegten Umme für Paramente
aus echtem Seidenſtoffe, würden ſolche Paramente eine 10mal
längere Dauer aben ami wollen wir keineswegs jenen AQrmen

Kirchen nahe treten, we aus angel der Einkünfte auf
echte Seiden Verzicht eiſten müſſen Auf leſe Kirchen
beziehen wir die Worte des Prager rovincial⸗Conci
1860, welches (tit. CaD 7 hierüber nach der eu  en
Ueberſetzung folgendes eſtimmt: „Falls die Kirchenvorſteher oder
Seelſorger bei Anfertigung von Paramenten Seidenſtoff
oder am nicht erſchwingen können, werden ſie wenigſtens
mit aller U von rein weltlichem Gepräge ein
Gewebe nehmen, das mit kirchlichen ymbole verziert und nicht
Allzu ſteif, ondern eher weich iſt, ami die eiligen Gewänder,
Wie dies 10 der Charakter eines Kleidungsſtückes verlangt, el
ſich anſchmiegen den Körper geziemend umhüllen und damit ſie
nicht dem damit Bekleideten durch ihre Steifheit hinderlich wer
den Vorzüglich mögen ſie auch ſich erinnern, daß die Para
mente, wie die Rubrik ſagt, nicht zerfetzt und zerriſſen, ondern
ganz, anſtändig rein nd ſchön ſein ollen.“) aher werden be⸗
ſonders jene Diener der Kirche, denen die orge für die hei
Gegenſtände obliegt, nicht von chwerer frei prechen
ſein, ſie nicht mit allem darauf en, daß M
Quſe Gotte keine Spur von Unreinlichkeit oder Unſchicklichkeit,
noch auch von Mißachtung eiliger inge vorkomme.“

Der durch die Erfahrung empfohlene Rath waäre alſo der,
bei Neuanſchaffungen nur auf onn und eſttage Rückſicht
nehmen, nuLr würdige Paramente beziehen; und die
mehr abgenutzten aber immer noch entſprechenden Cu  eider für
Wochentage verwenden. Wir eſitzen ein rgan, welches
den heil Gewändern und eräthen eine vornehmlichſte Auf
merkſamkei zuwendet, den „Kirchenſchmuck“; woi  V rha aus

Missal. OM. Rit. cele Miss. I, 2.



334

gu Seidemebereren wieder gediegene und den Anforderungen
der E  en entſprechende 0 wir ſehen viele Frauen⸗
ande thätig, die einzelnen Gewandſtücke und Ornamente
anzufertigen und nden namentlich mn Klöſtern die kirchliche
Stickkunſt hon Blüthe gediehen, daß die beſten Produkte
des Mittelalters als erreicht und übertroffen erachtet verden
können. Wir nennen nur beiſpielsweiſe die zwei hervorragenden
oberöſterreichiſchen Paramentenvereine, die IEmad Giani In
Wien, die Stickereianſtalt von Uffenheimer m nnsbruck, und
viele Klöſter, Unter denen die Schweſtern vom nde eſu
in Oberdöbling bei Wien einen ausgezeichneten Ruf aben, W.
Wie EL iſt aher gegenwärtig für jeden Seelſorger, Para  2
mente aus em nd M kirchlichen Ae erhalten
und wie eklagenswerth wäre Es, wenn man den zufällig auch
Kirchenparamente handelnden Kaufmann den erprobten kirchlichen
Anſtalten wahrer un vorziehen würde.

erden NuUr Kirchenparamente angeſchafft, wird
PS auch den Meßnern und Kirchendienern leichter begreiflich
gemacht werden können, mit welcher orgfa nd Vorſicht die
ſelben zu behandeln ſeien, um recht ange dem Gottesdienſte die
Zierde erhalten. Leider egegne hier mit wenigen
Ausnahmen einem entſchiedenen Mange von Verſtändniß und
Geſchick, 10 nicht ſelten CS gutem illen, Her und
V  iehe. Mercenarii sunt, non pertine ad 608 de rebus cClesiae.
In ſolchen Verhältniſſen muß C8 ſich der Geiſtliche, der ſelbſt
eine große Ehrerbietung gegen alle kirchlichen Geräthe und
Paramente, beſonders bei den heil Verrichtungen, welchen
jene beſtimmt ſind, den Tag egen ſoll, nicht gereuen aſſen,

Kirchendiener zur würdigen Behandlung der Cultkleider
anzuleiten, leſelbe überwachen Uund immer wieder einzuſchärfen.
Und würde rotzdem keinen Erfolg ſeiner Bemühungen erblicken,
ſo muß ſich ſelbſt mit dem Aufbewahren der koſtbarſten Para
mente efaſſen Man habe ſo viele und ſo große Schränke und
Käſten, als nöthig ind und die der 1 erlauben 40

ſt
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die Sakriſtei klein, ſo muß man die Schränke einem
andern paſſenden Tte aufſtellen Alle Gewänder aben ihre
eigenen geſonderten Schränke nach der Verſchiedenhei der Farben
und dem Werthe der Gewänder.

Wie die eigentlichen Kirchenparamente, ſoll auch das Linnen—
zeug nach der Gattung und dem Werthe mögli geſondert V
eigenen Fächern aufbewahrt werden: Ein Fach für die Puri
fikatorien, ein Zweites für die Corporalien, ein Drittes für die
Altartücher, Handtücher en, orröcke, Humeralien
ollen nach dem ebrauche ordentlich zuſammengelegt m den
Kaſten gegeben werden, und nicht etwa einem age in der
Wand der Sakriſtei bis zum anderen Tag aufgehangen leiben

Das Mailänder Provincial-⸗Coneil unter dem eiligen
Carolus Borromäus gab über die Kirchenwäſche mehrere Be
ſtimmungen. Bevor wir dieſelben anführen, müſſen wir uns
noch die Auffaſſung ſicherſtellen, als wollten wir i den⸗
ſelben eine 1 Verpfli  ung erblicken; die Beſtimmungen
der Mailänder Prov Synode ind für uUns, inſoferne ſie
einen disziplinaren Charakter aben, nur beherzigungswerthe
Rath  äge, die ſich der Beſtätigung des heil Stuhles erfreuen
und m welchen ſich der Cei der 1 und eines großen heil
Kirchenfürſten in der onſten elſe ausſpricht und denen wir,
ſo einli ſie auch lauten mögen, unſere vollſte rfur und
eachtung chenken aben, denn iM des errn iſt
nichts gering Halten Wir uns vielmehr mit aller iebe daran,
inſowei unſere Verhältniſſe die Ausführung dieſer Beſtimmungen
ermöglichen, denn manches iſt freilich unausführbar.

Die Corporalien ollen alle ochen, die Eingula alle
onate, die Handtücher, die Altare gebraucht werden,

und die Humeralien alle Tage gewechſelt werden, wenigſtens
da, 12 rieſter celebriren. Wo aber weniger Iieſter ſind,
kann verhältnißmäßig die Zahl der Tage erhöht und umgekehrt,

9 Geiger 6„ 16 U.
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0 mehr ſind, vermindert werden. Jeder rieſter ſoll ſein
beſtimmtes Purifikatorium, owie ſein eigenes Humerale aben;
beides ſoll, wie oben emerkt, in einem eigenen Schublädchen
aufbewahrt werden. Die Purifikatorien der einzelnen rieſter
werden alle Tage, en alle 14 Tage gewechſelt; ebenſo
ſollten die Cotten, welche häufig von den Prieſtern und Clerikern
bei ihren Funktionen gebrau werden, nach edürfni öfters
gewechſelt werden. Die Handtücher m der Sakriſtei müſſen alle
Wochen gewechſelt werden, bei ſehr euchter Witterung ollen ſie
täglich — getrocknet werden. Die Communiontücher
ſollen, die kleineren alle ochen, die größeren alle Monate
gewechſelt werden. Was leſe Zwiſchenräume zUum Wechſeln
anbelangt, ſo iſt damit nicht geſagt, daß ſie nicht in einzelnen
allen eher gewechſelt werden ſollen, wenn ein Theil
zufällig mu wurde, oder QAus einer anderen Urſache An

Feſttagen ſoll lauter friſche gebrau werden und
von ſchönerer Art Die Altartücher werden nach Beendigung
der heil eſſen mit thren ecken bedeckt; vorher aber ollen
die Altartücher mit einer leichten Kleiderbürſte, die jedo eigens

dieſem we beſtimmt iſt, gereinigt werden. Die en
ſelbſt werden alle Wochen fleißig vom Staube gereinigt durch
tarkes Au  ütteln; überdie muß man ſie täglich in der Früh
Eein wenig ausſchütteln, dann auch alle onate die Luft
egen

Die Corporalien, Purifikatorien, Pallen, 1e man die
gibt, lege man m eine Schachtel oder in einen Korb,

der nur dazu beſtimmt iſt Hier bemerken wir, daß * ſehr
würdig iſt, das zur gebraͤuchte Purifikatorium zuerſt
einem Geſtelle trocknen, dann Unter eine kleine reſſe
geben, worauf 68 dann wieder zur Meſſe verwendet wird; hin⸗

das zur Purifizirung des Ciboriums verwendete
Purifikatorium ferner nicht fofort zuv Meſſe gebraucht, ſondern
m die obenbezeichnete Schachtel zur gegeben werden. Das
Fälteln der en und Cotten, Wwie 68 das Concil verlangt, iſt
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bei uns nur hie und da anzutreffen, geſchie aber in Italien
und Frankreich. Theils hat man die hierin kundigen erſonen
nicht überall zur Hand, theils man 16 größeren hiezu
erforderlichen Ausgaben. enbar iſt der gefältelte Chorrock ein
decenteres und würdigeres Cultkleid als auſchige und zerknitterte
orröcke. dieſes Leinenzeug ſoll gut getrocknet und zuſammen⸗
gelegt in den Kaſten gegeben werden, jede ſeinem beſtimmten
Platze, amu 8 ogleich zur Hand ſei; man lege dazu getrocknete
Roſenblätter und Avende oder Aehnliches theils zur größeren
Reinlichkeit und Annehmlichkeit, theils zum Schutze vor ſchädlichen
nſetten en rieſter ſoll eſen mit ſchmutzigen Stiefeln
oder Schuhen; aher ſoll auf entſprechende elſe durch die
gewöhnlichen ittel vorgeſorgt werden, die wir nicht naher
anführen wollen; man habe, El Es, in der Sakriſtei eine
Bürſte, womit die Prieſter und erlker ihren etwa auf dem
Wege beſchmuützten Alar ausbürſten aſſen, bevor ſie die heil
Gewande anlegen.

Ueber Nartmunn's DPhilosophie les Unbewusgten
Von Dir cheicher.

(Fortſetzung.)
Die wichtigſten Fragen für den Menſchen, von deren richtiger

Beantwortung Iles abhängt, ſind ohne Zweifel die nach der
Urſache, dem Inhalte und dem we ſeines Daſeins.

Das auch artmann. Doch macht ſich die Antwort
auf die rage, wer und den Menſchen hervorgebracht,
ehr leicht. Wir verdanken Unſer Daſein einfach der Dumm
heit, der Unvernunft des nbewußten. Der run alles
ein iſt das „Unbewußte“. Dieſes Unbewußte iſt artmann
Asſelbe, der Kern und Mittelpunk der pfung, was Spinoza
die Ubſtanz, das abſolute Schelling das olu

.


